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  Kapitel Eins


Mama nannte mich immer einen Mondjäger. Ich dachte immer, das bedeutete, ich sei ein freigeistiges Problemkind ohne jegliche Richtung, das wahrscheinlich im Knast landen würde, weil es einen Alligator durch ein Drive-Through-Fenster geworfen hatte. 
Ich konnte ja nicht ahnen, wie wörtlich dieser Spitzname sich herausstellen würde.
Alles begann an einem Freitag Ende Januar. Es war warm draußen, dank des Lebens in Amerikas Schwanz, auch bekannt als Florida. Die Morgenvorlesung war ausgefallen. Ich hatte Stunden totzuschlagen bis zu meiner nächsten Stunde. Was blieb mir anderes übrig, als einen Eimer Kaffee mit Karamellcreme zu kippen und hübsche Buchcover anzuglotzen?
Ich war eine erwachsene Frau, und ich scheue mich nicht zuzugeben, dass ich praktisch zu meinem Lieblingsort in der Welt hüpfte – dem Alakazam Buchladen.
»Frank«, begrüßte ich den Ladenbesitzer mittleren Alters.
»Harlow.« Er sah kaum von dem lokalen Grunge-Magazin auf, das er intensiv durchblätterte.
Alakazam öffnete bei Tagesanbruch, damit chronische Bücherschnüffler wie ich jederzeit hereinschlendern und sich in den Düften alter Ledereinbände, Papier und Tinte verlieren konnten. Allein die Gerüche brachten mich immer wieder hierher zurück.
»Heute keine Vorlesung?«, Frank strich sich über seinen Zweitagebart und blätterte die Seite in seinem Magazin um.
»Nee, heute Morgen nicht.« Ich quetschte mich durch mehr als ein paar wackelige Bücherstapel, die ein Labyrinth auf dem Boden bildeten.
Frank war nicht das, was man als Besitzer eines so skurrilen kleinen Ladens erwarten würde. Er trug schwarze Jeans und ein schwarzes T-Shirt, typischerweise mit seiner Lieblingsband auf der Vorderseite. Die heutige Band war Glimmer Puss in neongrüner Schrift. Er hatte langes, graumeliertes Haar, das zu einem Zopf geflochten war, und Ganzkörper-Tattoos. Er war Mitglied des örtlichen Motorradclubs und sah genauso aus. Er trank seinen Kaffee pechschwarz, und ich war überzeugt, dass seine Seele noch schwärzer war, auch wenn er normalerweise nett zu mir war.
»Und du dachtest, du kommst hierher.« Keine Frage. Nicht mal ansatzweise.
»Wird das ein Problem, Frank?«, ich wich einem weiteren Stapel aus auf meinem Weg nach hinten. »Ich muss meinen Fix irgendwo kriegen.«
»Nur wenn du nicht wieder das ganze Buch hier liest wie beim letzten Mal«, rief er mir hinterher.
»Hey, ich hab doch dafür bezahlt, oder? Außerdem, wenn du nicht willst, dass Leute hier lesen, schmeißt du am besten die Stühle raus.«
Er wusste, dass ich Recht hatte. Sein lautes Seufzen hallte leicht wider, bevor die hohen Regale mich verschluckten. Dann war ich allein in einem dampfenden Meer von schwärmerischen Männern, messerscharfen Heldinnen und einzigartigen Welten, in denen ich immer wieder versinken konnte.
Auch bekannt als die Romantik-Abteilung.
Hier würde ich all die Liebesgeschichten finden, die ich im echten Leben nicht zu landen schien.
Ich hatte gerade Der Schleier des Mondlichts und der Reißzähne beendet und brauchte dringend die Fortsetzung.
Ehrlich gesagt würde ich gerne jedes dieser Bücher lesen. Im Moment waren jedoch Werwolf-Liebesromane mein Laster. Die mit unglaublich heißen, mächtigen, dominanten Männern waren meine Favoriten.
Ich durchstöberte den Gang, scannte jeden Titel und wusste genau, wonach ich suchte: Der Winter der Schatten und der Beute.
Als meine Augen auf den Titel fielen, entfuhr mir ein kleines Keuchen. Ja, da war der muskulöse Dominic auf dem Cover und sah so gut aus. Ich schnappte mir das Buch und blätterte durch die Seiten, wobei mir die Worte »Zunge«, »heißer Kuss« und »Stoß« ab Seite zehn ins Auge sprangen.
»Ja!« Und nein, ich las Bücher nicht nur wegen des Sex.
Okay, vielleicht tat ich das doch. Vielleicht hatte ich heute Morgen sogar zu meinen riesigen Wäschebergen gesagt: »Keine Sorge. Mich macht auch keiner.«
Seht ihr? Das nennt man eine gültige Ausrede, um Sex-Bücher zu lesen.
»Romantik, hm?«, sagte eine tiefe männliche Stimme.
Ich wirbelte herum, bereit, das Buch als Waffe zu benutzen, um mich gegen das zu verteidigen, was eindeutig ein Angreifer war. Stattdessen fiel mir das Buch aus der Hand und landete auf dem Boden, als ich Auge in Auge mit einem Turm aus Muskeln stand. Der Typ stand vor mir auf diese typische »groß, dunkel und gutaussehend« Art.
Blaue Augen, perfektes dunkles Haar, volle Lippen, Schultern zum Schwärmen, Ganzkörper-Tattoos und Andeutungen von mehr, die sich unter dem Kragen seines schwarzen T-Shirts kräuselten. Und das berücksichtigte noch nicht einmal das tiefe Grollen seiner Stimme oder die Art, wie er nach Veilchen und Meeressprühnebel während eines Gewitters roch.
Ich sabberte vielleicht ein bisschen.
Scheiße. Was hatte ich da gefunden? Den Gott des Buchladens, der sich hinten versteckte?
Etwas zog scharf in meiner Brust, eine Explosion funkelnder Nerven.
»Ich mag ein hübsches Bücher.« Die Worte waren draußen, bevor ich sie aufhalten konnte. Ich stand einfach da mit offenem Mund und versuchte, sie alle wieder zurückzuschlucken, als wären es Auberginen.
Auberginen? Verdammt noch mal, Harlow! Reiß dich zusammen!
Kein Wunder, dass ich nicht flachgelegt wurde.
»Was?« Er lächelte auf eine Art, die niemand, der so heiß war, zu lächeln hatte.
Ich schüttelte den Kopf und versuchte, mich zu sammeln, aber es klappte nicht. Mit nur einer funktionierenden Gehirnzelle tat ich das Einzige, was ich konnte – ich schoss nach unten, um das Buch aufzuheben.
Er hielt mich mit einer warmen, übergroßen Hand an der Schulter auf. »Lass mich das holen.« Er blitzte mich mit einem weiteren perfekt schiefen Lächeln an, bevor er sich bückte und mein Buch für mich aufhob. »Ich wollte dieses schon ewig lesen.«
Er traf meinen Blick, und ich verlor mich fast darin, wie strahlend blau seine Augen waren. Er hatte eine Streuung von Sommersprossen über Nase und Wangen, die mehr als nur ein bisschen faszinierend waren.
Aber er log mich an. Ich erkannte einen Büchernerd, wenn ich einen sah, und er war einfach zu heiß. Außerdem war ich ziemlich sicher, dass es so etwas wie einen Buchladen-Gott nicht gab, was wirklich schade war.
»Du magst diese Art von Büchern?«, fragte ich ihn skeptisch, griff nach dem Buch und schlug es in der Mitte auf.
Die Worte »Ich schrie seinen Namen, als er zwischen meine Falten glitt« hätten genauso gut in Neon blinken können. Ich schaute von den Worten zu ihm und wieder zurück und platzte fast vor Lachen, als der Zauber, den er auf mich ausgeübt hatte, zerbrach.
»Du hast keine Ahnung.« Er nahm das Buch zurück und schaute auf die Seite hinunter.
Ich hätte schwören können, dass sein Kiefer ein wenig herunterklappte.
»Ich glaube, du hast keine Ahnung«, schoss ich zurück.
Ich wusste nicht, ob ich flirtete oder neckte, aber es war mir egal. Zeit, den Spieß umzudrehen, bei welchem seltsamen Versuch auch immer er hier machte, mich aufzureißen.
»Vielleicht hätte ich erraten sollen, dass dir sowas gefällt«, sagte er mit tiefer, berauschender Stimme.
»Vielleicht.« Mein Lächeln wurde unschuldig breiter, meine Zähne blitzten auf, als ich ihm das Buch aus den Händen nahm und die Seite überflog. »Ich fordere dich heraus, mir diesen Teil vorzulesen.«
»Sehr gerne«, sagte er und nahm das Buch zurück.
Mein Magen rebellierte, als mir zu spät klar wurde, worum ich ihn gebeten hatte.
Genau hier.
Mitten im Buchladen.
Mit einer Stimme, die den Worten, die er gleich lesen würde, mehr als würdig war.
Was hatte ich nur getan?
»Mehr«, las er mit hochgezogener Augenbraue.
Gott, schon dieses eine Wort ließ meine Knie zittern.
»Mehr«, fuhr er fort. »Sie sprach das Wort mit einem Grollen, während sie sich für ihn öffnete, für seine Breite, die nur darauf wartete, sie zu nehmen. Sie zu beanspruchen. Sie brauchte es, aber er war wie eingefroren, seine Spitze neckte ihren Eingang, seine Breite dehnte sie bereits. Mehr. Das Wort war ein Schluchzen, als sie sich ihm entgegenbäumte und um seinen steinharten Schwanz bettelte...«
Ich schluckte hörbar und starrte auf seine Finger, die den Bucheinband liebkosten, während mein Kaffee in meiner Hand zitterte.
»Verarschst du mich?« Seine blauen Augen blitzten zu mir herüber, und ich hätte fast meinen Kaffee fallen lassen, als er mich mit einem Blick wieder auf den Boden der Tatsachen zurückholte.
Die 0900-SEX-GÖTTER-Stimme war verschwunden. Der arme Kerl sah stinksauer aus.
»Ja, natürlich.« Ich lachte, nahm ihm das Buch ab und ging in Richtung Ladenfront. »So zu tun, als wärst du an diesen Büchern interessiert, ist echt eine miese Anmache.«
Er holte mich mühelos ein. »Wer hat gesagt, dass ich versuche, dich anzumachen?«
»Ähm, die Tatsache, dass du so getan hast, als würdest du Werwolf-Bücher lesen. Du bist ein miserabler Lügner.« Ich warf ihm einen letzten Blick zu, mein Herz machte einen Sprung in meiner Brust.
Schade, dass er kein Leser war, denn ich würde jederzeit einen Buchclub mit ihm gründen.
»Werwölfe? Ich wusste es.« Er beschleunigte seine Schritte und schnitt mir den Weg ab, kurz bevor ich um die Ecke bog, die mich in Franks Sichtweite gebracht hätte.
Er kam näher, wodurch ich mir seiner Präsenz noch bewusster wurde. Es ließ die Haare in meinem Nacken aufstehen, wie ein elektrischer Strom vor einem Gewitter. Es war wie die gleiche Reaktion, die ich auf den Klang seiner Stimme hatte, nur auf Steroiden.
Ich unterdrückte ein Zittern, als er sich zu meinem Ohr beugte und fragte: »Was für eine Wölfin bist du?«
»Was hast du gesagt?« Ich musste ihn falsch verstanden haben. Entweder das, oder er sprach Kauderwelsch wie ich.
»Also...« Er leckte sich über die Unterlippe, und verdammt sei ich dafür, dass ich jede einzelne Sekunde davon in meinem Gedächtnis speicherte. »Wenn du eine Werwölfin wärst, wie in diesen Büchern, die du so sehr liebst, was für eine Wölfin wärst du dann?«
»Ähm, ich schätze, ich habe mich immer als Einzelgängerin identifiziert, wie aus diesem Buch, das ich mal gelesen habe.«
Er runzelte die Stirn. »Hmm... Nein, ich meine, was für eine Wölfin bist du?«
»Wie, im echten Leben?« So hatte ich mir kein Gespräch in einem Buchladen vorgestellt, aber hier waren wir nun. »Du zuerst.«
»Groß. Schnell.« Er beugte sich vor, selbstbewusst, lässig und machte sich total über mich lustig. »Normalerweise habe ich ein sandgraues Fell, es sei denn, ich werde nass. Und mein Geruch, kleines Häschen, ist wie das Meer während eines Regensturms.«
»Witzig. Du denkst, weil ich diese Bücher mag, bin ich leichte Beute. Da liegst du völlig falsch.« Ich wedelte ihm mit dem Buch vor dem Gesicht herum, bevor ich mich umdrehte, bereit zur Kasse zu gehen und von hier zu verschwinden.
Wieder tauchte er blitzschnell vor mir auf, bevor ich einen Schritt nach vorne machen konnte. Okay, was war los mit diesem Typen?
»Nein, ich finde dich faszinierend. Irgendetwas an dir zieht mich an.«
Ohhh, dieser Typ war voller Scheiße, oder?
»Ach wirklich?« Ich zwang mich zu einem Lachen. »Du kennst mich doch gar nicht.«
»Nun, dann lass uns das ändern.« Er lehnte sich noch näher, bis diese strahlend blauen Augen drohten, mich ganz zu verschlingen. »Wie heißt du, kleines Häschen? Ich muss es wissen.«
Ich hätte ihm nicht antworten sollen. Ich hatte keinen Grund, ihm zu antworten. Aber ich konnte mich nicht davon abhalten, den Mund zu öffnen und ihm genau das zu geben, was er wollte. »Harlow. Harlow Vale.«
»Harlow«, wiederholte er, aber das Wort kam aus seinem Mund in Seide gehüllt und mit Schokolade überzogen.
Ich hätte ihm stundenlang zuhören können, wie er meinen Namen sagte.
»Und deiner?«, fragte ich, mein Puls raste.
»Aimes.«
Aimes. Einzigartig, wie er. Es klang wie ein Seufzer, einer, der ein angenehmes Kribbeln zwischen meinen Schenkeln auslöste.
»Wenn du mich entschuldigst, Aimes.« Seinen Namen auszusprechen fühlte sich verdammt gut an. »Ich muss meinen Einkauf beenden, damit ich zum Unterricht komme.«
Ich musste vor allem von ihm wegkommen, bevor ich etwas Dummes tat. Wie auf ihn zu springen.
Dieser Kerl hatte kein Recht, hier hereinzuschlendern, an diesem heiligsten aller Orte, und mich so gut fühlen zu lassen.
Ich rauschte mit meinem Buch – Büchern; ups, ein weiteres war mir von einem Display entgegengesprungen – an ihm vorbei und ging in einen anderen Gang.
Er verstand den Wink nicht.
»Vielleicht kannst du mir ein paar gute Buchempfehlungen geben«, sagte er und folgte mir auf den Fersen.
»Oh, du meinst statt Gestaltwandler-Romanzen?« Ich nahm ein Buch in die Hand, nur um es gleich wieder zurückzustellen, weil mir zwei Paar Brustwarzen direkt ins Gesicht starrten.
»Ja. Wenn du etwas anderes als Wolfspornos empfehlen könntest, wäre das toll.«
»Wolfspornos?« Ich lachte. »Wolfspornos?«
»Das ist es doch, oder?«
Er spielte eindeutig mit mir.
»Äh, nein. Pornos oder Erotika sind nur Sex. Diese haben Handlung. Substanz. Tiefgang.« Und Schwänze, manchmal sogar mehrere auf einmal, aber das behielt ich für mich. »Es sind nicht alles schmutzige Bücher. Manche sind einfach ein bisschen sexyer als andere.«
Ich hatte natürlich Recht, aber er schien mir nicht abzukaufen, was ich ihm verkaufen wollte.
Eine seiner Augenbrauen hob sich schelmisch. »Das sagst du, aber du magst die schmutzigen, nicht wahr, Harlow?«
Ja. Ja, das tat ich. Und schmutzige Männer anscheinend auch. »Und? Was magst du?«
»Ich bevorzuge Bücher mit etwas mehr Substanz«, sagte er. »Thriller, etwas Gewagtes und Gruseliges.«
Ich kicherte. »Na ja, meine Bücher haben all das. Und sie haben jede Menge Substanz.«
Ich ging an ihm vorbei, dachte, ich hätte meinen Punkt klargemacht, und mein Unterarm berührte versehentlich seinen. Etwas durchzuckte mich, stark genug, um mich einen Schritt zurücktaumeln zu lassen. Es fühlte sich an, als wäre ein Funke durch meinen ganzen Körper gegangen, als hätten statische Elektrizität und Blitz ein Baby bekommen.
»Heilige Scheiße«, murmelte ich und schüttelte meine Hand, als sich dieses Kribbeln in ein leises Summen verwandelte.
Mein ganzer Körper kribbelte, mein Herz pochte, und ich konnte nicht verstehen, warum ich so stark auf seine Berührung reagierte.
Er hingegen starrte mich mit großen, ehrfürchtigen Augen an. »Geht's dir gut?«
»Ja, sorry. Hast du deine Füße auf dem Teppich gerieben oder so?«, fragte ich und starrte verwirrt auf den rissigen Fliesenboden.
»Du hast das gespürt?«
»Ähm...« Wahrscheinlich keine gute Idee, einem völlig Fremden zu erzählen, wie kribbelig er meinen Körper machte. Das war ein Rezept für eine Katastrophe. »Du hast mich nur überrascht, das ist alles.«
Er sah fast enttäuscht aus.
Ich konnte ihn überhaupt nicht lesen. Er war so ein seltsamer Typ, aber ich würde lügen, wenn ich sagte, dass ich unsere Interaktion nicht genoss. Es war selten, dass ich so leicht mit einem Mann scherzen konnte, ohne ihn lange zu kennen.
»Ich würde dich gerne wiedersehen«, sagte er plötzlich. »Darf ich?«
»Wiedersehen?«, spottete ich und nahm geistesabwesend Bücher aus den Regalen. »Wir haben uns ja jetzt kaum gesehen.«
»Komm heute Abend mit mir auf eine Party.«
»Was?«, prustete ich.
»Ernsthaft. Ich muss heute Abend auf diese Party...«
»Nichts für ungut, Aimes, aber ich bin eine moderne Frau, die viel zu viele True-Crime-Sendungen gesehen hat, also gehe ich normalerweise nicht mit völlig Fremden auf Partys.«
»Und ich bin sicher, deine Mutter hat dir beigebracht, nicht mit Fremden zu reden.«
Ich nickte. »Genau.«
Er zeigte ein charmantes Grinsen, das mir den Atem raubte. »Na ja, du hast diese Regel schon gebrochen. Du kannst genauso gut weitermachen. Leb ein bisschen.«
»Ja, bis ich in deiner Kühltruhe im Keller ende.« Er schien nicht der Typ dafür zu sein, aber ich war klug genug, nicht so zu vertrauen.
Er lachte. »Das klingt sehr unheimlich.«
»Ich bin sicher, es würde sich noch schlimmer anfühlen.« Ich schauderte bei dem Gedanken.
»Wag es. Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen. Du könntest sogar Spaß haben.« Er hatte einen Glanz in diesen blauen Augen, der mein Herz schneller schlagen ließ. »Es werden viele Leute zum Reden da sein, falls du mich schon satt hast. Aber ich würde wirklich gerne, dass du mit mir kommst, Harlow.«
Uff, mein Name auf seinen Lippen klang wie eine Sünde, die darauf wartete zu geschehen. »Ich werd's mir überlegen.«
»Fair genug. Lass mich dein Handy sehen.«
Ich zog mein iPhone aus der Tasche, die quer über meiner Brust hing, entsperrte es und sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Na?«
Er ratterte seine Telefonnummer und die Adresse der Party herunter und sagte dann: »Es ist ein privater Club, also musst du dir keine Sorgen machen, dass irgendwelche zufälligen Psychopathen hereinkommen, um Mädchen zu stehlen und sie in Gefriertruhen zu stecken.«
»Ein guter Anfang«, sagte ich nickend.
»Bleib einfach... aufgeschlossen.«
Was auch immer das bedeuten sollte.
Er berührte meine Hand und schickte dasselbe prickelnde Gefühl meinen Arm hinauf. »Versuch zu kommen, Harlow. Ich freue mich darauf, dich wiederzusehen.«
Ich nickte, als er sich von mir abwandte und aus dem Laden ging. Er hatte nicht einmal nach Büchern gesucht oder etwas gekauft. Er war einfach da und dann war er weg.






  
  Kapitel Zwei


Ich knallte mein Wirtschaftslehrbuch zu und warf es auf mein Bett, dann berührte ich den Bildschirm meines Handys, um zu sehen, wie spät es war. Fast Essenszeit, und Mom machte Makkaroni mit Käse. 
So sieht's aus: Ich bin eine abgebrannte Studentin, die im Keller ihrer Mutter wohnt. Mein Hauptfach ist noch unentschieden, und ich gelte als Zweitjahres-Sophomor, nachdem ich meine Sophomore-Kurse bereits letztes Jahr abgeschlossen habe. Dieses Jahr zögerte ich einfach nur rum.
Also, die Sache mit dem Alligator, der durch ein Drive-Through-Fenster geworfen wurde? Ja, jetzt nicht mehr so weit hergeholt, oder?
Siehst du, die Vorstellung, auf eigenen Beinen zu stehen und rund um die Uhr erwachsen zu sein, machte mir verdammt Angst. Je länger ich es aufschieben konnte, desto besser. Ich hatte einen Teilzeitjob, bei dem ich Kaffee ausschenkte, mit einem tollen Mitarbeiterrabatt, der meine Kaffeesucht unterstützte, und ziemlich gutem Gehalt, um meine andere Sucht zu füttern – Bücher.
Ich streichelte liebevoll über Dominics Brust auf dem Cover von Der Winter der Schatten und Beute, vorsichtig, um das Lesezeichen nicht zu verschieben, das bereits ein Viertel des Weges durch das Buch steckte.
Meine Gedanken schweiften zu Aimes, dem Gott des Buchladens, und seinem faszinierenden Angebot, zu einer privaten Party zu gehen. Wollte ich überhaupt hingehen? Was würde ich anziehen? Und am wichtigsten, könnte ich Mom überzeugen, mich gehen zu lassen?
Ihr Haus, ihre Regeln, schließlich. Es war ein fairer Deal. Sie verlangte keine Miete oder Geld für Lebensmittel, also hatte ich normalerweise kein Problem damit, die Regeln etwa dreißig, fünfunddreißig Prozent der Zeit zu befolgen.
Diese Party allerdings... Sie fühlte sich irgendwie anders an.
Ich sprang vom Bett und verließ mein Schlafzimmer, um nach oben in die Küche zu gehen. »Hey, Mom.«
Sie drehte sich vom kochenden Wasser auf dem Herd um und lächelte mich an. Sie hatte das gleiche lange, seidige Haar wie ich, nur dass meins lila war, aber abgesehen davon sahen wir uns nicht wirklich ähnlich. Ähnlich, aber nicht gleich. Sie war viel hübscher als ich.
»Hey, Schatz. Wie waren die Vorlesungen?«
»Meine Morgenkurse wurden abgesagt. Der Rest war unaufregend.«
»Hast du heute kein Leichtathletiktraining?«
»Nein.« Schade eigentlich, da Leichtathletik so ziemlich das Einzige war, worin ich wirklich gut war. So gut, dass es mir half, das College zu finanzieren.
Ich war schon immer eine schnelle Läuferin gewesen, laut meinen Trainern fast schon unnatürlich schnell. Angesichts der Tatsache, dass ich Probleme hatte, mich für Kursarbeiten und das College im Allgemeinen zu engagieren und oft zu nahe an der akademischen Bewährungsliste balancierte, hätte ich einen Nachmittag gebrauchen können, an dem ich das tat, was mich stark und fähig fühlen ließ.
Ich setzte mich an die Kücheninsel, während sie das Abendessen zubereitete. »Also, ich dachte daran, heute Abend zu einer Party zu gehen«, sagte ich und versuchte, beiläufig zu klingen.
»Wessen Party?« Sie sah nicht zu mir auf, als sie die Makkaroni in den kochenden Topf gab.
»Ein Typ, den ich kennengelernt habe. Du kennst ihn nicht.«
»Kennst du ihn denn?« Sie drehte sich mit einem verschmitzten Lächeln auf ihrem hübschen Gesicht um. »Du denkst doch nicht wirklich daran, in das Haus irgendeines Typen zu gehen. Hast du nichts aus dem Anschauen von Cold Cases gelernt?«
»Komm schon, Mom. Willst du mir wirklich sagen, dass du nie zu einer Party gegangen bist, zu der dich jemand eingeladen hat, den du nicht gut kanntest?«
»Das ist nicht der Punkt. Außerdem lebte ich in einer anderen Zeit.« Ihr Lieblingssatz. Als ob es keine Serienmörder gab, als sie in meinem Alter war.
»Ich möchte hingehen.«
»Ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist.«
»Es ist aber eine private Party. Es klingt zu nobel für Gefahr.«
Sie verdrehte die Augen. »Ja, das ergibt Sinn. Hast du nicht am Montag eine Wirtschaftsprüfung?«
»Schon gelernt.« Und damit meinte ich, dass ich die Worte im Lehrbuch und meine Notizen angeschaut hatte. Sonst nichts. Wirtschaft war stinklangweilig.
»Ich denke trotzdem nicht, dass es eine gute Idee ist.«
»Ich nehme mein Handy und mein Pfefferspray mit. Außerdem werde ich jedem Typen in einem Zwei-Meter-Radius drohen, dass ich seine Eier häute, um mir eine schöne Geldbörse daraus zu machen, wenn er näher kommt.«
»Nein.«
»Ein Fünf-Meter-Radius dann.«
»Nein, nicht gut genug.«
»Warum?«
Sie starrte mich an und öffnete ihren Mund, als wollte sie etwas sagen, und schloss ihn dann wieder.
»Mom, hallo?«
»Es gibt Gefahren in der Welt, von denen du nichts weißt.«
»Ich habe Cold Cases mit dir gesehen. Ich kenne alle Möglichkeiten zu sterben sehr gut. Außerdem bin ich immer vorsichtig.«
»Das meine ich nicht.« Sie holte tief Luft, bevor sie sie langsam wieder ausstieß. Als sie wieder sprach, klang ihre Stimme schwer. »Schau, es gibt etwas, das ich dir sagen muss.«
»Okay...« Ich war wahrscheinlich adoptiert oder so. Das würde Sinn machen, da Mom so viel hübscher und klüger war als ich.
Oder wir waren Aliens auf der Flucht, die der Regierung entkommen waren. Oder vielleicht bedeutete meine überaktive Fantasie, dass jemand Offizielles in Zukunft ein Syndrom nach meinem Namen benennen würde.
Genau in diesem Moment klingelte mein Handy, und reflexartig sah ich darauf. Es war eines der Mädchen aus dem Wirtschaftskurs.
»Du solltest wohl rangehen.« Mom steckte ihren Kopf in den Kühlschrank, um ihre offensichtliche Erleichterung zu verbergen.
Ich warf ihr einen bösen Blick zu. Wir würden später über dieses große Geheimnis sprechen.
»Hallo?« antwortete ich.
»Harlow, hier ist Lacy. Ich habe heute den Unterricht verpasst und wollte fragen, ob du mir die Notizen schicken könntest.«
»Klar, ich schicke dir, was ich habe.« Was nicht viel war, weil ich damit beschäftigt war, mich durch die Vorlesungen zu kämpfen.
»Super, ich danke dir.«
»Kein Problem.« Ich beendete den Anruf und wandte mich wieder meiner Mutter zu. »Du wolltest gerade etwas sagen?«
Sie jonglierte mit der Milch, dem Käse und dem Salat auf die Arbeitsplatte und vermied jeden Blickkontakt. »Es ist nicht wichtig.«
»Wirklich? Weil es sich wichtig anhörte.«
In diesem Moment klingelte ihr Handy, und sie sprang förmlich zur Kücheninsel, um nachzusehen. »Ich muss rangehen. Wir reden später. Geh einfach heute Abend von allen Abenden nicht aus, okay?«
Mir klappte der Mund auf. »Machst du Witze? Was soll das denn heißen?«
Sie brachte mich zum Schweigen und ging ran. An den sich vertiefenden Falten in ihrem Gesicht konnte ich erkennen, dass es jemand aus der Anwaltskanzlei war und sie eine Weile brauchen würde. Sie hatte von einem großen, wichtigen Prozess erzählt, bei dem sie nächste Woche als Anwaltsgehilfin mitarbeiten würde.
Super praktisch.
Ich seufzte und beendete das Abendessen, wo sie aufgehört hatte.
Nachdem ich allein gegessen hatte, ging ich wieder nach unten und machte mich fertig. Ich war vielleicht nicht groß und sexy, aber ich konnte verdammt gut mit Contouring umgehen. Als ich in Shorts und einem Crop-Top, das meine drei Tattoos zur Schau stellte, sowie meiner Lederjacke angezogen war, entschied ich, dass ich nicht völlig unerfahren für Partys aussah.
Als es Zeit war zu gehen, war Mom immer noch am Telefon, also ging ich, ohne mich zu verabschieden. Ihre Worte hallten jedoch noch in meinem Gedächtnis nach:
Geh einfach heute Abend von allen Abenden nicht aus.






  
  Kapitel Drei


Mein Herz machte Purzelbäume, als ich die Treppe zu dem hinaufstieg, was als der »private« Club galt. Er war definitiv privat und sah schick aus, und plötzlich fühlte ich mich völlig underdressed. 
Ein Türsteher mit einem Klemmbrett stand an der Tür, ein Anblick wie aus einem Film. Innerlich zuckte ich zusammen. Wenn ich nicht auf der Liste stünde, würde ich vor allen Leuten absolut sterben. Äußerlich hielt ich den Kopf hoch und ging auf den Türsteher zu.
Er musterte mich von oben bis unten. »Name.«
»Harlow Vale.«
Er überflog die Liste, starrte mich noch einige Sekunden zu lange an, öffnete dann aber die Tür und ließ mich ein.
Ich atmete erleichtert aus. So fühlte es sich also an, ein Promi zu sein, als exklusiv genug zu gelten, um in einen solchen Club zu kommen. Ich blieb an der Tür stehen und nahm alles in mich auf. Es war überhaupt nicht, was ich erwartet hatte. Es war wie die alten Speakeasys aus den 1920er Jahren dekoriert.
Das weckte meine Neugier. Welche anderen verbotenen Dinge gingen hier wohl vor sich?
Jazzmusik drang leise aus den Lautsprechern, sodass ich die Gespräche der Leute hören konnte. Der Ort war voll, einige saßen in Nischen, an runden Tischen in der Mitte und an der Bar.
Ich sah mich nach Aimes um, konnte ihn aber nirgends entdecken. Ich hatte seine Nummer, fühlte mich aber albern, ihm so früh schon eine Nachricht zu schicken.
Als ich mich durch die Menge bewegte, breitete sich ein seltsames Gefühl in meiner Magengegend aus. An dieser Party war etwas sehr Merkwürdiges, aber ich konnte nicht genau sagen, was. Es war nicht die Art von Club, in dem man tanzen und sich so betrinken würde, dass man Sex in einer Toilettenkabine hatte. Nicht, dass ich davon etwas wüsste. Es schien viel... erwachsener zu sein, in Ermangelung eines besseren Wortes.
Ich warf einen Blick zur Bar und sah einen Mann, der einer Frau in den Hals biss, bevor er daran saugte wie ein Vampir. Ich sah zweimal hin, aber nein, sie umarmten sich nur.
Was ist los mit dir, Harlow?
Ein weiterer Blick in ihre Richtung bewies, dass ich mir das nur eingebildet hatte, da sie jetzt eng beieinander standen und lachten. Obwohl die Chemie zwischen ihnen offensichtlich stimmte, saugten sie eindeutig nicht das Blut des anderen.
Ich verdrehte die Augen über mich selbst. Moms Paranoia färbte offensichtlich auf mich ab.
Ich wusste immer noch nicht, was sie mit »ausgerechnet heute Nacht« gemeint hatte. Ich hatte sogar bei Google gesucht, und das Nächste, was ich im Kalender finden konnte, worüber ich mir Sorgen machen sollte, war der Nationale Popcorn-Tag, der gestern war. Ich hatte ihn komplett verpasst. Blöd auch, denn ich liebte Popcorn.
Als ich mich wieder umdrehte, prallte ich mit einer atemberaubenden Blondine zusammen, deren Augen so hell waren, dass sie wie Eissplitter aussahen.
Ich hob die Hände. »Oh mein Gott, es tut mir so leid. Ich sollte wirklich besser aufpassen, wo ich hingehe.«
Die Frau wich zurück und wischte an ihrem schwarzen Cocktailkleid, als hätte ich etwas darauf verschüttet. Sie war mit ein paar anderen Mädchen zusammen, und alle warfen mir denselben abschätzigen, urteilenden Blick zu, von meinem Kopf über mein Schlangentattoo, das über meine Shorts lugte, bis zu den Spitzen meiner Chucks.
Die Blondine sah ihre Freundinnen an und sagte: »Mein Gott, heutzutage lassen sie wirklich jeden hier rein.«
Die beiden anderen Mädchen kicherten, und die drei gingen in einem großen Bogen um mich herum.
Eines der Mädchen flüsterte im Vorbeigehen: »Hast du gesehen, was sie anhatte?«
»Und dieses Schlangentattoo? Igitt«, sagte das dritte Mädchen.
Sie lachten alle, als sie in einen Nebenraum gingen.
Okay, wow. Vielleicht war lässig doch nicht der richtige Weg. Ich hatte sicher nicht erwartet, hier auf einen Haufen zickiger Mädchen zu treffen.
Ich ging weiter zur anderen Seite des Clubs und einen beliebigen Flur entlang. Der Ort war riesig, und ich hatte kaum die Hälfte davon gesehen. Es gab mehrere Räume, und alle Türen zu den Räumen standen weit offen.
Ich betrat einen, blieb aber sofort stehen. »Oh—« Vor Scham schlug ich mir die Hand vor den Mund.
Ich dachte, ich wäre auf zwei Leute gestoßen, die Sex hatten, bis ich andere Leute sah, die ihnen zusahen. Ein Mann und eine Frau vögelten offen auf dem Bett. Direkt vor aller Augen und ohne sich um irgendetwas zu scheren.
Sie lag auf dem Rücken, und er war oben, stieß in sie hinein. Ihre Hüften trafen sich in der Mitte. Ich würde es nicht als Liebesspiel bezeichnen, denn seine Stöße waren grob, fast gewalttätig, und beide stöhnten laut.
Ein Kribbeln breitete sich in meinem Unterleib aus, während meine Haut sich erhitzte. Wie alle anderen war ich fasziniert von dem, was sich vor mir abspielte.
Das Stöhnen der Frau wurde lauter, und der Kerl hämmerte noch härter in sie hinein.
Ich zog mich langsam aus dem Schlafzimmer zurück und fühlte mich, als würde ich ihre Privatsphäre verletzen, obwohl alle anderen auch zusahen. Ich lehnte mich mit dem Rücken an die Wand im Flur und hörte zu, wie sie laut kam. Der Mann knurrte. Tatsächlich knurrte er.
Dann kam ein weiteres Knurren aus dem Zimmer auf der anderen Seite des Flurs. Es klang wie ein Wolf oder ein anderes wildes Tier.
Was zum Teufel machte ich hier? Warum hatte Aimes mich eingeladen? War es, weil er wusste, dass ich schmutzige Gestaltwandler-Bücher mochte? Also nahm er einfach an, dass ich gerne anderen Leuten beim Sex zusehen würde? Ich konnte seine seltsame Einladung nicht ganz begreifen. Und wo zum Teufel war er überhaupt?
Mir kam der Gedanke, dass er vielleicht einer der Leute war, die sich
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